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Das Zürcher Ressourcen Modell (ZRM) sorgt 
in den Bereichen Coaching, Stressbewältigung, 

, Laufbahnberatung oder auch kom-
plexe Problemlösungen für Furore. In diesem 
Aufsatz wird die Frage untersucht, ob auch 
die Soziale Arbeit von dem Modell des ZRM, 
dem theoretischen Zuschnitt, dem Konzept 
der Ressourcenaktivierung, vor allem aber 
dem Management innerer Gegenkräfte, die 
Achillesferse bei vielen Vorhaben, profitieren 
könnte.

Mit voller Kraft voraus

»Voller Lebensfreude übe ich meine Gelassenheit, 
treffe Entscheidungen und erhalte mir meine 
Harmonie«

-
-

mache ihm einerseits Angst, andererseits sei er 

er ja ziemlich eigenwillig sei. Er wisse eigentlich 
immer alles besser. Es sei ja einfach dahin ge-
sagt, sein Verhalten zu verändern und gewünsch-
tes Verhalten umzusetzen, wenn seine Frau und 

-
-

ne sowie schon einige Bewährungsmaßnahmen 
hatte. Schon mancher Sozialarbeiter habe ver-
sucht ihm zu helfen, aber in schwierigen Situati-

er ganz schnell durch. 

Mann, dessen Selbstmanagement in ganz be-
stimmten Situationen versagt. Aber auch in an-
deren Arbeitsfeldern ist die Soziale Arbeit mit 

nicht in der Lage sind, diese auch umzusetzen. 
Sei es, dass sich eine Mutter gegenüber dem Ver-
weigerungsverhalten ihrer Dreijährigen mehr Ge-

längere Zeit nicht mehr zur Schule geht, endlich 
lernen will, besser mit seiner Angst umzugehen, 

-

-
nem Fachmann der Sozialen Arbeit mit dem Ziel, 
ihr Selbstmanagement zu verbessern. 

-
wissenschaftlichen Begründung, nicht auch für 
die Soziale Arbeit, ihre theoretische Fundierung 

-
gehen.

Das Zürcher Ressourcenmodell: Der Kampf 
gegen sich selbst hat ausgedient

1 Es 
unterstützt Menschen in ihrer Selbstmanage-

-
gen, die Menschen brauchen, um ihre Ziele zu 

 
 eingesetzt.

Ziele in alle Zellen
Drei Gründe, warum sich die Soziale Arbeit mit dem Zürcher Ressourcenmodell 
(ZRM) beschäftigen sollte 
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an diesem
-
-
2 
-

erfolgreich ihr Ziel zu erreichen, selbst wenn dies 
bisher trotz langjähriger Bemühungen nicht er-

und Begeisterung zu. Es geht nicht mehr dar-
um, den inneren Schweinehund zu überwinden. 
Nicht mehr darum, sich mühsam zu beherrschen. 
Nicht mehr darum, sein Verhalten in den Griff zu 

-

-
ale Arbeit interessant machen. Erstens ist es die 

-

eingeführte theoretische Unterscheidung von 
bewusstem und unbewusstem System die in-

die die Veränderung von Verhalten nicht selten 

Denn die Ziele werden so erarbeitet, dass die 

-

das methodische Vorgehen in der Sozialen Ar-

  

-

Erstens: Eine Theorie der Ressourcen und 
Potentiale

Das Zürcher Ressourcenmodell unterscheidet 
zwei Systeme: Den Verstand und das emotionale 
Erfahrungsgedächtnis. Der Verstand beschreibt 
das bewusste System, das emotionale Erfah-
rungsgedächtnis, auch Bauchgefühl genannt, 

 Und es heißt: »Nur wenn beide Entschei-
dungssysteme mit einem Vorhaben voll einver-

Freude handeln und dabei unsere Absichten er-
-

Netz im Gehirn nützlich oder unbrauchbar sein. 

Aufgabe von sozialer Arbeit, Beratung oder Psy-
-

nicht zu benutzen und damit zu verlernen. (vgl. 
-

dass es für Unterstützungssysteme hilfreich sei, 
wenn sie Veränderung als Veränderung von Ge-

als Erlernen und Verlernen verstanden werden. 
Pathologisierende Annahmen werden damit 
überflüssig. (vgl. Storch u. a.: 2014 S. 62)

Bewusste und unbewusste Potentiale: Mit aller 
Kraft voraus

Allerdings beruhen die beiden Gedächtnisarten 
-

turen. (vgl. Storch u. a.: 2014 S. 62) Das Unbe-
wusste ist ein mühelos und intuitiv arbeitendes 

-
loge Unterscheidung und nennt sie System 1 und System 2 
oder wie es sein Buchtitel nahelegt, schnelles oder langsames 

-

Prozessen. 
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System. Es arbeitet schnell, unbewusst und emo-

bei seinen Bewertungen auf vererbte Muster wie 
auf das emotionale Erfahrungsgedächtnis zu-

Erfahrung wird dabei mit einer Wertung verse-
-

selbstorganisiertes System, das dem übergeord-
neten Ziel folgt, unter den gegebenen Umstän-
den, gut zu überleben. (vgl. Storch u. a.: 2014 S. 

seine Erfahrungen und ihre Bewertungen und 
nutzt sie bis auf Weiteres, um sein Wohlbefinden 

aus Wissen besteht, das zur Verhaltungssteue-

Wohlbefinden zu sichern, dann beruht neuroti-

-

Zwei Systeme: Wer aber führt Regie?

-

-

-
-

wusste System drei bis viermal schneller als das 

Gefühl, das zunächst auftaucht und das manch-
-

Da das Unbewusste nicht abgeschaltet wer-

es schon da, wenn das Bewusste zum Einsatz 
-

-
testen Gehirnforscher, davon aus, dass aus der 
Sicht des Gehirns die unbewussten Vorgänge 
die entscheidenden sind. Er sagt: Der bewusste 
Verstand wird nur in wichtigen Notfällen einge-

-

neue Zeitrechnung der Menschheitsgeschichte 
-
-

für das bewusste System logisch ist, mit guten 

-
-

-

-
-

oder schlecht, aufsuchen oder vermeiden, Flucht 

Zwei Antworten: Die Erst- und die 
Zweitreaktion

Analog zu der Unterscheidung des bewussten 
und des unbewussten Systems, führt das ZRM 
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-
schen als Veranlagung mitgegeben wird und was 
er sehr früh erlernt hat. Beides ist fester neuronal 

-

S. 16) 

-

-

einer immensen Arbeitsbelastung leidet. Bisher 
hatte sie, wenn sie eine Arbeit abgeben sollte, 
die nach ihrer Einschätzung noch nicht ganz 

-

-

-

Nach dem ZRM gilt nun all das als Ressour-
-
-

 

-
4.

4  Wird diese Form des Selbstmanagements von der Lehre-

neuronale Netz trainiert, findet eine sogenannte somato-

Wenn zwei Zellen gleichzeitig feuern

-

heute unter Fachleuten der Neurowissenschaft 

davon aus, dass Nervenzellen, die gleichzeitig 
feuern, sich miteinander verdrahten und damit 

-

-

Durch diese Bahnung werden aber nicht nur zwei 
Nervenzellen miteinander verbunden, sondern 

durch eine Vielzahl unterschiedlicher Sinnesein-

-
neserfahrung, um unmittelbar Gedächtnisinhalte 
und eine Vielzahl unangenehmer Assoziationen 

»das Amt», das blitzschnell eine Wucht von ne-

wie Menschen, die nicht in der Lage sind, einen 
Zahnarzt aufzusuchen, weil bereits der leichte 

Nach dem ZRM – und das ist für die Sozia-

-
tiven Emotionen die neurobiologische Basis für 
das Motivationssystem (vgl. Storch u.a.: 2014 S. 

-
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-
-

Zweitens: Ziele in alle Zellen oder vom 
Wunsch zum Ziel

-
fen Motivation. Ziele stellen allerdings immer 

Person dar, weil sie so etwas wie eine Selbstver-

 

Zielformulierung mehr oder weniger das Ziel-

terminiert zu formulieren. Zusätzlich sollen die 
Ziele mit den Adressaten ausgehandelt und ge-

-
lungshorizont der Betroffenen integriert werden 

Potential (Ressourcen) aufzurufen und schließ-

– wird durch die Art der Zielformulierung, un-

Das Ziel-Modell »SMART« - eine kritische 
Auseinandersetzung

-
-

Forschung gut belegt. Storch weist allerdings da-

wenn es darum geht, die Anzahl der gefällten 

Woche zu joggen.

-

-

-

überfordert aber die Betroffenen. Da diese Art 
der Zielvorgabe zudem erheblich die Autonomie 

Zum anderen ist für die Zielerreichung das Ausmaß 
entscheidend, wie ein Mensch sich innerlich ver-

-

-

-

 

-
-

-
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Der sogenannte innere Schweinehund. Denn der 

Zielbewertung beteiligten Bewertungssysteme, 
das Bewusste und das Unbewusste, unterschied-
liche Wertungen abgeben. 

Ergebnis und dann das Verhalten ansiedelt. Die 
-

Ziele Motto-Ziele. Die Ergebnisebene beschreibt 

oder Ergebnisziel umzusetzen. Es geht hier um 
sehr genau ausgearbeitete Wenn-Dann-Pläne. 
Für den Ressourcenaufbau ist nach dem ZRM 
entscheidend, dass die richtige Zielebene zum 

Entscheidend: Die richtige Zielebene zum 
richtigen Zeitpunkt

Wie wichtig die richtige Zielebene und -formu-

alt, will seine Lebensführung verändern. Er teilt 

besseren Durchsetzungschancen hat.

-

-

-

von 70.6 -

-

-

ein, der es einfach nicht schafft und aufgegeben 

-
nünftig sind, nicht erreicht werden. Wichtig ist 

7 ein Bild von 

-

6  Für die Erreichung eines Ziels ist nach dem ZRM eine Ge-
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auch eine deutlich bessere Gefühlsbilanz und 

zu unterstützen, sind allerdings in vielen Fällen 
noch weitere Maßnahmen notwendig (Storch: 

 

Drittens: Durchführung und Praxis des ZRM 
und richtige Zeitpunkte

-
-

tet durch eine Bildauswahl. Dafür stellt das ZRM 
-

-

-

-
-

-

das, was er erreichen will, und nicht auf das, was 
-

wusste Entscheidung, sondern über somatische 
-
-

Nach der Bildauswahl haben die Beteiligten 

Assoziieren, was beim Betrachten des Bildes 

-
enten große Freude und Begeisterung aus. Es 

was ihn antreibt, ihm Freude macht, seinen Ge-

Zwei Systeme mit vereinter Kraft

Erst im nächsten Schritt wird der Verstand ein-
geschaltet, das bewusste System. Es beginnt der 
Prozess der Synchronisierung der beiden Syste-
me. Die Beteiligten erhalten die Aufgabe, aus 

-

-

-

-
-

8 Er landet dann in der nächs-

-
hausen und Peter Gollwitzer in die Motivationsforschung ein-

fest, ihre ganze Energie in diese gewählte Zielerreichung zu 

-
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-
-

wurde und voll in der eigenen Macht liegt und 
mit hoher intrinsischer Motivation versehen ist 

Der richtige Zeitpunkt: Von der Haltungs- auf 
die Handlungsebene

Auch hier ist die Reihenfolge entscheidend. Zu-

-
rungshilfen, sein Embodiment und seine soziale 
Ressourcen auf dem Programm – noch ganz mit 

Ausführungsintention erarbeitet, die allerdings 

das ZRM zwei unterschiedliche Lernformen zu-
-

Lernens wird über das sogenannte Priming orga-

-

unterhalb der Bewusstseinsschwelle geschieht, 
 So 

-
sche Baguette, ein Bildschirmschoner mit dem Eifelturm, aber 

Erst im nächsten Schritt werden die erarbeite-

-

Ressourcen. Dies setzt eine Auseinandersetzung, 
-

-
-

des Ziels schwierig ist, die jedoch vorhersehbar 

-

Zurück zum gewalttätigen Vater Jens Lambert     

-

-
-

der Gefühle ist eine Antwort des Unbewussten 
auf die gewalttätigen Bedingungen seines Auf-

-
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matisiert, schnell und emotionsgesteuert auf den 

dem übergeordneten Ziel, unter den gegebenen 

-
tion, im Vordergrund. 

Für den Berater geht es im ersten Schritt darum, 

-

10 

auf einem Baumstamm liegt, abgebildet ist. Bei 
der anschließenden Beschäftigung mit dem Bild 
entstehen Begriffe wie gutmütig, stark, Schutz, 
warm, familiär, klar, weiß, was er will, Lebens-
freude, entscheidungsstark, ausgewogen, Har-
monie, begrenzt und lieb. Aus diesen Begriffen 

-

noch immer auf Macht und Durchsetzung orien-
tiert und deshalb bei ihm auch negative Gefühle 
aufruft. Nach erneuten Versuchen formuliert er: 
»Voller Lebensfreude übe ich meine Gelassen-
heit, treffe Entscheidungen und erhalte mir mei-

eine deutlich bessere Gefühlsbilanz und schafft 

beschäftigen. 

-
vanten Ziel-Situationen stellt Lambert beim Situ-

10

fest, dass er in den weitaus meisten Situationen 

-

sehr genau, wie die Bedingungen aussehen, unter 

gut ausgearbeitete Wenn-Dann-Pläne im Mit-
-

im Zusammenhang bestimmter Fernsehsendun-
gen auftreten. Er entscheidet deshalb, dass seine 

-
rem Zimmer nutzen darf, auch wenn er dies aus 
erzieherischen Gründen bisher abgelehnt hatte.11 
Zudem erarbeitet er ein Vorgehen, wie er aus be-

Abschließende Diskussion: Klienten stark 
machen

Das ZRM zeigt auf, warum es manchen Men-

Sie greifen bei der Bewältigung ihrer Aufgabe 

-

-
ale Arbeit agiert traditionell in hoch heterogenen 
Arbeitsfeldern – sie will gleichermaßen Suchtab-

-

-
chung, wird eine theoretische Begründung, die 
das Selbstverständnis der Profession auf einen 

-

11 -
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Ressourcen schaut, wird ein gemeinsamer the-

-

-
12

wird durch das ZRM nachvollziehbar, warum 

-
-

tisiert ein neuronales Netz aufgerufen, das mit 

-

-
-

Einerseits fühlt sich Lambert von seinem Berater 
verstanden, wenn dieser ihm folgt, auf wertende 

Beziehungsebene zugewandt zeigt. Andererseits 

Wenn die Annahme zugrunde gelegt wird, dass 
sich Zellen, die gleichzeitig feuern, miteinander 

-

und die Person des Sozialarbeiters werden neu-

Netze multicodiert sind, reicht schon der flüchti-

um automatisiert eine Wucht von negativen 
Gefühlen aufzurufen. Eine dramatisch schlechte 

anzugehen. 

12  De Shazer verzichtet deshalb sehr bewusst auf jede Ana-

ZRM dem Fachmann der Sozialen Arbeit eine 

-
beitung und Formulierung von Zielen, der richti-
gen Reihenfolge beim Umgang mit den Zielebe-
nen und vor allem dem Management der inneren 

-
-
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